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Mit der 402 Seiten starken Publikation der Ha-
bilitationsschrift von Christine Domke liegt
in der Reihe „Wissenschaft und Kunst“ ein
großzügig ausgestatteter Band zur „Betext-
ung des öffentlichen Raumes“ vor. Dass die
ansprechend opulente Ausstattung einer lin-
guistischen Habilitationsschrift mit Bild- und
Tabellenmaterial für den wissenschaftlichen
Gegenstand der vorliegenden Studie unver-
zichtbar ist, geht bereits aus dem Paratextuel-
len von Buchtitel und -gestaltung hervor: Die
vorgelegte Studie „zur Spezifik von Meso-
Kommunikation am Beispiel von Bahnhöfen,
Innenstädten und Flughäfen“ weckt nicht nur
mit ihrem Untertitel, sondern darüber hinaus
auch mit einer Ausschnittsaufnahme aus dem
touristischen Schilderwald Interesse an dem
so ausgestellten Fokus des wissenschaftlichen
Gegenstandes: Was ist mit „Betextung des öf-
fentlichen Raumes“ gemeint? Welche Spezifik
wird deren wissenschaftlicher Beschreibung
insbesondere an Verkehrsknotenpunkten und
Stadtkernen abverlangt? Und schließlich: In-
wiefern sind Formen öffentlicher Beschilde-
rung als Gegenstände von (Meso-)Kommuni-
kation analysierbar?

Auf die Stadt als Zeichenträger und da-
mit auf ihre Relevanz als linguistischer,
literatur- und kulturwissenschaftlicher Ge-
genstand verweist eine vielfältige Tradition
der Auseinandersetzung mit diesem hyper-
signifikanten Raum. Als Wohn-, Wirtschafts-
und Erinnerungsraum ist ihr seit jeher eine
originäre Lesbarkeit zuerkannt worden, da
die Stadt als komplexeste Form der Rauman-
eignung bereits in einem architektonisch-
strukturellen Sinne Textcharakter hat. Vor die-
sem Hintergrund haben sich mit der Textua-
lität des Urbanen antike und mittelalterli-
che Stadtbeschreibungen ebenso befasst wie
moderne Stadtliteratur und -semiotik. Ana-

log zum Textcharakter der Stadt ist vielfach
von deren „observern“1 oder ‚Lesern’ gespro-
chen worden: So hat bereits Roland Barthes2

auf den nicht erst bei Victor Hugo zu fin-
denden Gedanken verwiesen, die Fortbewe-
gung im Stadtkörper als Schrift gleiche ei-
ner Lektüre derselben. Und nicht einzig so
prominente literarische Flaneure wie Walter
Benjamin („Das Passagen-Werk“) haben die
Lesbarkeit der begehbaren Stadt als Lektüre-
erfahrung herausgestellt. Als wissenschaftli-
cher Gegenstand ist diese seit langem in den
Fokus von Stadtplanung und Stadtgeschich-
te, Literaturwissenschaft und Semiologie ge-
rückt und darüber hinaus nicht nur von So-
ziologie und Psychoanalyse bearbeitet wor-
den, sondern vielmehr auch von sämtlichen
Disziplinen, die sich etwa mit Gedächtnisor-
ten oder Figuren kulturellen Erinnerns be-
fassen. Die von Christine Domke vorgelegte
Studie zur Betextung des Stadtraumes lässt
aber jedwede Anknüpfung an derartige Be-
schäftigungen mit der Stadt als Zeichenträ-
ger vermissen. Sie setzt vielmehr bei Ortsbe-
schriftungen, Hinweisschildern, Inschriften,
Straßen- und Platznamen sowie Leitsyste-
men für Alltagsbedürfnisse und Tourismus
an, ohne diese von einer kulturellen Lesbar-
keit innerhalb des Stadtkörpers zu unterschei-
den. Dass deren kultursemiotischer Gehalt al-
lerdings nicht von elementarer Lesefähigkeit
vollends erschlossen werden kann, rückt be-
reits deren Hybridcharakter aus Schrift, Sym-
bol oder Piktogramm vor Augen. Zudem sind
etwa Straßennamen vielfach auch ein ebenso
kontrovers diskutiertes Politikum, wie auch
Piktogramme von Ampel- und Toilettenanla-
gen Debatten über eine politisch korrekte Dar-
stellung der Geschlechter hervorrufen kön-
nen. Die Deixis derartiger Informationsange-
bote im Stadtraum ist eben immer auch Aus-
druck des gesellschaftlichen Systems und von
dessen Historizität. Kein Geringerer als Victor
Klemperer3 hat etwa das ideologisch Brisante
von Straßennamen (in der NS-Zeit) beobach-
tet und damit die Straßenbeschilderung nicht
nur als topographisches, sondern vielmehr als

1 Vgl. Kevin Lynch, Image of the City, Cambridge 1960.
2 Roland Barthes, Das semiologische Abenteuer, Frank-

furt am Main 1988, S. 206.
3 Victor Klemperer, LTI. Notizbuch eines Philologen,

Leipzig 1996, S. 105f.
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zeitspezifisches wie weltanschauliches Leit-
system erkannt. Damit sind die Stadt als Zei-
chenkörper und die ihr eingeschriebenen Ver-
weisungssysteme topographischer wie kultu-
reller Verortung per se interdisziplinäre Ge-
genstände von Kulturwissenschaft, Linguis-
tik und Literaturwissenschaft. Vor diesem
Hintergrund erscheint ein neuerlicher Nach-
weis der „Legitimität nicht-geographischer
Disziplinen, sich mit dem Raum zu beschäf-
tigen“ (S. 95), obsolet zu sein.

Sich im Stadtraum – als Berufstätiger,
Tourist oder Flaneur zu bewegen – kon-
frontiert folglich mit ganz unterschiedlichen
Lektüreangeboten und jedes von diesen –
von der historischen Stadtanlage über ihren
Namenschatz bis hin zu den Leitsystemen
für Touristen und Warenströme – kann zu-
recht vielversprechende Forschungsperspek-
tiven eröffnen. Christine Domke nimmt in-
teressanterweise den Ausgangspunkt ihrer
genuin linguistischen Perzeption des Stadt-
raumes darin, dass sie das „Verhältnis zwi-
schen dem Gehenden [. . . ] und der nicht pri-
vaten, nicht künstlerischen, sondern institu-
tionellen bzw. öffentlichen Kommunikation
im öffentlich begehbaren Raum“ (S. 16) in
den Fokus ihrer Arbeit rückt: „Das Haupt-
augenmerk liegt auf der Untersuchung der
medial-materialen Struktur sowie ausdrucks-
seitigen Spezifik und inhaltsseitigen Funkti-
on von Schildern, Anzeigetafeln, Durchsagen
und Wegweisern.“ (S. 16) Hierbei zielt die
Analyse auf eine kategoriale Unterscheidung
von Textsortengruppen bzw. Kommunikati-
onsformen (wie Abfahrtstafel, Straßenname,
Aushang oder Abreißer) einerseits und von
je spezifischen Texthandlungen (wie z.B. War-
nen, Hinweisen, Steuern, Informieren, Mar-
kieren etc.) andererseits.

Die klar strukturierte Arbeit ist gegliedert
in fünf große Abschnitte: Die 49-seitige
Einführung (I) umfasst Einleitendes zum
Textcharakter des Urbanen (S. 15–24) sowie
in analytische Perspektiven auf verbale Hin-
weise und akustische Durchsagen (S. 25–29),
eine exemplarische Analyse (S. 29–42) und
schließlich ein Kapitel zu Leitfragen, Struktur
und Material der Arbeit (S. 43–49). Der sich
anschließende Theorieteil (II) spannt einen
äußerst breiten Horizont wissenschaftlicher
Ansätze zu ‚Sprache im Raum’ (S. 54–79),

soziologischem, kulturellem und human-
geographischem Raum auf (S. 70–105), um
zusammenführend den topographischen
Ort/Raum von kommunikativen Räumen
(S. 105–112) kategorial unterscheiden zu
können. In einem dritten Theorieabschnitt
werden analyserelevante Kommunikati-
onsparameter wie ‚Teilnehmer’, ‚Medialität
der Vermittlung’ und ‚Adressatenorientie-
rung’ entfaltet (S. 113–157). Nach Analysen
von ‚visuell/auditiv/taktil wahrnehmba-
ren, dauerhaften/temporär gespeicherten
Kommunikationsformen’ dienen Über-
blickstabellen der Ergebnissicherung. Hier-
bei werden die ‚Texthandlungen’ nach
den Kriterien Wahrnehmungsmodalität,
Kommunikationsmedium/-vermittlung,
-richtung und -partner, sozialem Status,
semiotischen Ressourcen, Zeit-, Orts- und
Raumgebundenheit sowie durch das Rezi-
pientenprofil differenziert (vgl. S. 230, 245,
266, 279, 288, 299). Das vierte und letzte
Unterkapitel des Theorieteils steht unter dem
Gesichtspunkt der ‚Meso-Kommunikation’,
ihrer Rezeptionsspezifik sowie ihrer Orts-,
Raum- und Zeitbezogenheit (S. 159–175).
Christine Domke versteht die „Kommu-
nikationsform Anzeigetafel als Meso-
Kommunikation“ (S. 41), da diese dem
Reisenden ein Kommunikationsangebot
und dadurch die Örtlichkeit Bahnhof zum
nutzbaren Raum mache (ebd.). „Meso-
Kommunikation“ wird hierbei „als bis dato
übersehene Größe ‚zwischen’ Face-to-Face-
Kommunikation und technisch vermittelter
Massenkommunikation angeführt“ (S. 175).
Als „meso-kommunikative“ Merkmale gelten
die „Selektion der Adressaten (S. 178), die
immer wieder betonte Ortsgebundenheit
(S. 178), die spezifische ‚medial-materiale Ge-
prägtheit‘ (S. 179) und schließlich der Aspekt
„von asymmetrischen Konstellationen unter
den Kommunikationsteilnehmern“ (ebd.).

Den Theorieteil beschließt ein Unterkapitel
„Die öffentliche Textwelt als ein Typus von
Meso-Kommunikation“, in dem sich deren
„vier konstitutive Merkmale“ aufgelistet fin-
den: 1. Kommunikationsteilnehmer (S. 178),
2. „Ortsgebundenheit von Kommunikations-
formen (ebd.), 3. medial-materiale Geprägt-
heit (S. 179) und schließlich 4. „asymmetri-
sche Konstellationen unter den Kommunika-
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tionsteilnehmern“ (ebd.). Der mit „III. Empi-
rie“ überschriebene Arbeitsteil analysiert das
Datenkorpus aus Fotos und Tonaufnahmen
(dem Klappentext zufolge 2000 Fotografien
und 30 Tonaufnahmen), unterschieden als
(dauerhaft und temporär) „Sichtbares“, „Hör-
bares“, „Tastbares“ und „Hybride“. Entspre-
chend den im Theorieteil herausgearbeite-
ten Parametern öffentlicher Kommunikation
werden in einem siebten Abschnitt des Em-
pirieteils Ortsgebundenheit, Teilnehmerspe-
zifik und Kommunikationsmedialität engge-
führt. Der Analyse von Wegweisern, Hinweis-
schildern und Reisedurchsagen ist ein Kapi-
tel nachgeschoben, das Werbung als „(8.) Ver-
führung im öffentlichen Raum“ (S. 321–330)
thematisiert. Vor den diversen Anhängen und
üblichen Verzeichnissen wird unter „IV. Ab-
schluss“ (S. 333–340) der Forschungsertrag
gebündelt und mit einem Ausblick auf an-
schlussfähige Forschungsfragestellungen und
-felder verknüpft.

Wer ausgehend von breit aufgefächerten
Begriffswelten von ‚Text’ und ‚Kommunikati-
on’ erwartete, sprach- und zeichentheoretisch
eingeführt zu werden in unterschiedliche me-
diale Möglichkeiten der Betextung des öffent-
lichen Raumes, muss sich bereits bei der ex-
emplarischen Analyse einer Abfahrtstafel (IC
154, 14.08 Uhr, Gleis 11; S. 29–31) vielmehr un-
mittelbar darauf einstellen, diese Anzeigeta-
fel des Osnabrücker Hauptbahnhofs als „ei-
ne Kommunikationsform“ (S. 30), eine „Text-
sorte“ (ebd.) und darüber hinaus als eine
„kommunikative Praktik“ (ebd.) vorgestellt
zu bekommen. Das Fallbeispiel dient zwar
auch der Hinführung zu leitenden Untersu-
chungsfragen (nach konstitutiven Merkma-
len, ihren Funktionen und der semiotisch wie
medial-materialen Bedingtheit der öffentli-
chen Textwelt) sowie zur Darlegung des Auf-
baus und Materials der Arbeit (S. 43–49). Ei-
ne zeichentheoretische bzw. (kultur-)semioti-
sche Abgrenzung der Ausdrucksformen Hin-
weisschild, Straßenname oder Streetart fin-
det sich jedoch nicht. Während die Ausklam-
merung nicht institutioneller Betextung des
öffentlichen Raumes plausibel gemacht wer-
den kann, ist die unsystematische Herausar-
beitung der konstitutiven Unterschiede von
Abfahrtstafeln und etwa Straßennamen um-
so erstaunlicher, da nicht nur deren Neben-

einander im Stadtbild durch Fotos des zu-
grunde gelegten Korpus dokumentiert wird,
sondern sogar eigens auch auf andersarti-
ge Betextungskonzepte wie etwa auf Gunter
Demnigs Stolpersteine in Erinnerung an Ho-
locaustopfer (vgl. S. 211f.) eingegangen wird.
Bei der vielfach wiederholten Ortsgebunden-
heit von Meso-Kommunikationsformen er-
staunt in diesem Zusammenhang, kulturse-
miotische Unterschiede von Passantensteue-
rung und Figuren kulturellen Erinnerns nicht
stärker herausgearbeitet zu haben (vgl. hier-
zu auch die raumbezogenen Aussagen sogar
zu Friedhöfen auf S. 219f.). In diesem Zusam-
menhang zeigt das von Christine Domke an-
geführte Beispiel der Beschriftung des Hauses
der Lübecker Schiffer-Gesellschaft (vgl. Ab-
bildung 6.10, S. 219) einen Mangel an kultur-
theoretischer Fundierung der Analyse, wenn
traditionsreiche Namen wie dieser „als Teil
des kommunikativen Gedächtnisses“ (S. 218)
ausgewiesen werden. Jan Assmann zufolge
sind die Medien des kommunikativen Ge-
dächtnisses4 aber gerade durch ihre Unge-
formtheit und Alltagsbezogenheit charakte-
risiert, wohingegen ein Hausname wie der-
jenige der Schiffergesellschaft in Lübeck be-
reits typographisch seinen hohen Geformt-
heitsgrad als Medium des kulturellen Erin-
nerns ausstellt. In vergleichbar problemati-
sche Richtung weist die Fokussierung des Kri-
teriums der Ortsgebundenheit im ergebnis-
sichernden „Abschluss“ der Arbeit: „Durch
das Kriterium der Ortsgebundenheit konnten
Kommunikationsformen wie Gottesdienste,
Straßenschilder und Vorlesungen miteinan-
der verglichen werden, die besondere medial-
materiale Prägung der jeweiligen Kommuni-
kation (durch Stuhlreihen, Mikrophone, Pul-
te, Metallschilder u.a.) und der Wahrneh-
mungsmöglichkeiten ihrer Beteiligten rück-
te so in den Fokus.“ (S. 336) Vom maximal
Vagen eines solchen Auszuges der Ergebnis-
sicherung einmal abgesehen, stellt das Ne-
beneinander von hochritualisierten sakralen
wie profanen Kommunikationsformen einer-
seits und als Nomen proprium schwerlich
auslotbaren Erinnerungsfiguren kollektiven
Erinnerns (Straßenname) und Stolpersteinen

4 Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erin-
nerung und politische Identität in frühen Hochkultu-
ren, 2., durchges. Aufl., München 1997, S. 56.
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andererseits ein Kernproblem der vorgeleg-
ten Studie aus: Die vielfach betonte Prägung
von Kommunikation „durch eine spezifische
Medialität“ (S. 127) oder die Ortsgebunden-
heit von Formen der Meso-Kommunikation
mag aus „linguistischer, systemtheoretischer
und soziokultureller“ (S. 45) Sicht vergleich-
bar sein, die Ausdrucksform und der Ge-
halt von Anzeigetafeln und Denkmälern, Ver-
kehrsdurchsagen und Gottesdiensten sind es,
ohne unterscheidende Berücksichtigung ihrer
Ästhetik (Symbol oder Piktogramm? Schrift
oder Bild?) und Typographie (handschriftli-
ches Hinweisschild vs. Rathausplatz in Frak-
tur) – kultursemiotisch wie – soziologisch –,
aber nicht. Wer sich nach der Lektüre von
Christine Domkes „Betextung des öffentli-
chen Raumes“ wie die Verfasserin als ‚Gehen-
der’ durch den Schilderwald unserer Städte
bewegt, wird für die Vielfalt der Kommuni-
kationsformen ein Auge haben und neuerlich
darüber staunen, wie in deren Fülle Kommu-
nikation gelingen kann.
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